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gischen Einrichtungen mit zusätzlichen Hilfseinrichtungen (Schulgarten, Turnsaal 
etc.) ausgestattet waren. Vor allem bieten die Personenstandsangaben solide Aus­
künfte über die Qualifikationen der Lehrpersonen und damit die Basis für sozial­
geschichtliche Studien. 

In einem weiteren Teil des Buches werden alle sozialpädagogischen Einrichtungen 
in Böhmen, Mähren und Schlesien aufgelistet. Hierbei handelt es sich um Er­
ziehungsanstalten für fürsorgebedürftige, vernachlässigte oder verwahrloste Kin­
der, Heime für kranke Kinder, Waisenhäuser, Kindererholungsheime und Kinder-
bewahranstalten. Ein Namensregister sowie ein zweisprachiges Ortsverzeichnis 
schließen diesen Band ab, der übrigens auch im Titel wie im Vorwort „utraquistisch" 
- so man dieses Wort für die beiden einstigen Landessprachen anwenden will -
gestaltet ist. Ein Quellen- und Literaturverzeichnis befindet sich am Bandanfang. 

Mit dem vorliegenden Band ist der Forschung ein nützliches Hilfsmittel in die 
Hand gegeben. Freilich muß auch bemerkt werden, daß die Benutzung der komple­
xen Aufstellung bei sechs verschiedenen Abkürzungsverzeichnissen nicht immer 
ganz leicht ist. Man hätte sich daher eine knappe Benutzungsanleitung gewünscht. 
Auch die Auswertung im oben schon angedeuteten Sinn ist dem Benutzer überlassen. 
Für Nichtpädagogen wäre wohl ebenso eine erklärende Auskunft über Geschichte 
und Struktur der Schulbezirkseinteilung, die interne Gliederung und Leitung eines 
Schulbezirkes, über die „Fachgruppen" und (offenbar auf die Dienstzeit angerech­
neten) „Kriegsjahre" und „Kriegshalbjahre" (so auch bei Frauen!) nützlich gewesen. 

Eine sachliche Berichtigung sei schließlich noch angefügt: Lobositz (Lovosice) mit 
seiner Hilfsschulklasse an der 4-klassigen Knabenvolksschule gehörte nicht zum 
Schulbezirk Leitomischl (Litomyšl), sondern zu dem von Leitmeritz (Litoměřice). 

Herrsching E d u a r d H l a w i t s c h k a 

Cechurová, Jana: Česká politická pravice. Mezi převratem a krizí [Die tschechi­
sche politische Rechte. Zwischen Umsturz und Krise]. 

NLN, Knižnice dějin a současnosti, Praha 1999, 124 S. 

Das kleine Büchlein der Historikerin Jana Cechurová über „Die tschechische 
politische Rechte" ist in der Reihe „Knižnice dějin a současnosti" erschienen und 
befindet sich somit in illustrer Gesellschaft: Seit einigen Jahren werden hier in 
schmalen und preiswerten Bänden Studien vorwiegend zur tschechischen Ge­
schichte vorgelegt, die sich an neueren Fragestellungen und Methoden der Historio­
graphie orientieren. 

Die Studie Čechurovás wird im Klappentext als die Erfüllung eines Desiderates 
angekündigt, das in der Tat zu beobachten ist: Wenn es auch in den letzten Jahren 
ganz offenbar ein wachsendes Interesse an dem eher als rechts zu definierenden Teil 
des tschechischen politischen Spektrums gab, so ist die Forschung bisher über 
Arbeiten zu einzelnen Parteien und Persönlichkeiten nicht hinausgekommen. Es 
wurden einige Biographien verfaßt, so von Setřilová-Cechurová selbst über den 
nationaldemokratischen Politiker Alois Rašín und von Pavel Kosatik über den ein­
flußreichen Bankier Jaroslav Preiss. Der Geschichte des Adels wie des Bürgertums 
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wurden Studien gewidmet, Karel Kramář erlebte eine vorsichtige Renaissance und 
die Partei der Agrarier wurde untersucht. Intensiv und übergreifend wurde in den 
letzten Jahren jedoch allein die Geschichte des tschechischen Faschismus erforscht. 

Cechurová nun wagt sich an eine zusammenfassende Darstellung der „Geschichte 
der tschechischen Rechten' in der Tschechoslowakei der Zwischenkriegszeit." 
Kürze ist Programm, und entsprechend knapp fällt die in der Einleitung vorgenom­
mene Definition der Begriffe „konservativ" und „rechts" aus: Obwohl die Autorin 
die Bestimmung selbst als „relativ schwierig" bezeichnet, begnügt sie sich mit der 
sehr allgemeinen Erklärung, linke Parteien setzten sich mehr für gesellschaftliche 
Solidarität und staatliche Initiative ein, während rechte die staatlichen Eingriffe zu 
beschränken versuchten und den Menschen vor allem als Individuum begriffen. Daß 
in diesem als Überblick konzipierten Werk keine ausführliche Problematisierung der 
Termini „rechts" und „konservativ" erfolgen konnte, versteht sich von selbst. Den­
noch vermittelt die weitere Lektüre zuweilen den Eindruck, die Autorin habe sich 
nicht nur schriftlich, sondern auch gedanklich auf diese doch sehr stark verein­
fachende Definition in Verbindung mit einer nicht weiter belegten zeitgenössischen 
Perspektive beschränkt. So wird wiederholt erklärt, die Nationaldemokratie habe 
„am weitesten rechts" unter den demokratischen Parteien gestanden, ohne daß diese 
Behauptung weiter erläutert würde. 

Die Nationaldemokratie ist es auch, die am meisten Platz in der sehr faktenreichen 
Darstellung einnimmt: sechs der zwölf Kapitel widmen sich allein dieser Partei, 
wodurch die Agrarier und die klerikale Rechte unverdient in den Hintergrund ge­
raten. Diese Gewichtung, die wohl aus den Interessen und den Vorarbeiten der 
Autorin resultiert, impliziert unterschwellig die simple Gleichung: Rechte = 
Nationaldemokratie. Ein Vergleich der einzelnen Parteien oder Gruppierungen, der 
eine solche Gleichung hätte vermeiden oder - möglicherweise - auch rechtfertigen 
können, findet nicht statt. 

Und so erscheint das Buch nicht als zusammenfassende Analyse der „politischen 
Rechten", sondern vielmehr als eine fast willkürliche Zusammenstellung von Einzel­
studien. Kenntnisreich geschrieben, mit dem interessanten Ansatz der Kombination 
unterschiedlicher Zugriffe - biographische Beschreibungen stehen neben klassischer 
Politikgeschichte und sozialhistorischer Methodik - und den Leser mit eingestreu­
ten Karikaturen des Zeichners Dr. Desiderius freundlich stimmend, fehlt dem Buch 
leider die durchgehende Linie, die Verbindung der einzelnen Kapitel untereinander. 

Viel Neues erfährt der Leser auch nicht, abgesehen allerdings von einem besonders 
gelungenen Kapitel: In „Česká pravice zdola" (Die tschechische Rechte von unten) 
findet man eine spannende Analyse der nationaldemokratischen Basis anhand des 
Parteiarchivs der Nationaldemokratie von Jindřichův Hradec (Neuhaus). In dieser 
südböhmischen Stadt konnte sich die Nationaldemokratie an eine entwickelte, 
relativ wohlhabende (klein-) bürgerliche Gesellschaft wenden. Die überraschende 
Zahl von 297 weiblichen Mitgliedern gegenüber nur 191 männlichen führt zu einer 
Untersuchung der Rolle von Frauen in der Gesellschaft einer kleinen Stadt und in 
der bürgerlichen Politik. Das politische Verhalten von Ehefrauen (die ein Viertel der 
Parteimitgliedschaft ausmachten) und abhängigen Töchtern war nicht nur von den 
Entscheidungen des Mannes oder Vaters bestimmt, sondern auch von der großen 
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Bedeutung parteilicher Organisation im gesellschaftlichen Leben der Stadt. Die 
Parteiarbeit bedeutete eine direkte Weiterführung der im 19. Jahrhundert so wichti­
gen „patriotischen" Vereinsarbeit, was die ältere These von der parteipolitischen 
„Versäulung" der tschechischen Gesellschaft (Heumos) bestätigt und neu illustriert. 

So wie dem Buch die verbindende Linie fehlt, welche durch Vergleiche der einzel­
nen beschriebenen Gruppierungen untereinander hätte entstehen können, ist auch 
der Mangel an einem über die tschechischen Verhältnisse hinausgehenden Blick zu 
beklagen. Die Beschreibung der „Rechten" in der Zwischenkriegszeit hätte durch 
Hinweise auf Entwicklungen in anderen europäischen Ländern, so auf die Situation 
der nationalen Rechten in Frankreich oder die „Konservative Revolution" in 
Deutschland, sehr gewonnen. Selbst in den Kapiteln über den Faschismus halten sich 
solche Hinweise in engen Grenzen. Unreflektierte, den Vergleich herausfordernde 
Sätze wie „Es war wenig wahrscheinlich, daß diese neue Bewegung das öffentliche 
und politische Leben in der Tschechoslowakei bestimmt hätte" (S. 85) oder „Der 
Antisemitismus hat jedoch in der tschechischen Gesellschaft keine weitere Publizität 
erreicht" (S. 87), überraschen den Leser, der eine Begründung für solche Behauptun­
gen begrüßen würde. 

Das Buch Jana Čechurovás ist faktenreich und für Leser informativ, welche die in 
Einzelstudien verstreute Literatur nicht kennen. Eine analysierende Geschichte der 
„Rechten" liegt uns mit dieser Schrift jedoch nicht vor. 

Berlin/Leipzig M a r t i n a W i n k l e r 

Klimek, Antonín: Boj o hrad [Der Kampf um die Burg]. 2 Bde. 

Bd. 1: Hrad a pětka. Vnitropolitický vývoj Československa 1918-1926 na půdorysu 
zápasu o prezidentské nástupnictví [Die Burg und die Pětka. Die innenpolitische 
Entwicklung der Tschechoslowakei 1918-1926 vor dem Hintergrund einer Skizze des 
Kampfes um die Nachfolge im Präsidentenamt]. 

Bd. 2: Kdo po Masarykovi? Vnitropolitický vývoj Československa 1926-1935 na 
půdorysu zápasu o prezidentské nástupnictví (Wer kommt nach Masaryk ? Die innen­
politische Entwicklung der Tschechoslowakei 1926-1935 vor dem Hintergrund einer 
Skizze des Kampfes um die Nachfolge im Präsidentenamt]. 

Panevropa, Praha 1996 und 1998, 432 S., 34 Abb., und 591 S., 14 Abb. 

Antonin Klimeks zweibändige Monographie stellt zweifellos einen wichtigen 
Einschnitt in der Historiographie der Ersten Tschechoslowakischen Republik dar. 
Auf der Grundlage jahrzehntelanger Archivstudien hat der Autor ein Werk verfaßt, 
das sich auf 1000 Seiten überwiegend auf bislang unbekannte Quellen stützt. Schon 
deshalb wird keine politische Biographie, keine Parteiengeschichte und keine Arbeit 
zur politischen Kultur der ČSR die Ergebnisse Klimeks künftig ignorieren können. 

Die Gattung des Werkes zu bestimmen, fällt nicht leicht; der komplizierte Unter­
titel beider Bände weist darauf hin. Im Kern handelt es sich um eine Monographie 
über den vom Staatspräsidenten und seiner Umgebung ausgeübten Einfluß auf 
die politische Kultur der Republik, also das Problem der „Burg" (Hrad). Aus der 


